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Die Tätigkeit der „Pro Helvetia"
Von Dr. Eduard Fueter.

©ie am 15. Sïobcmber 1939 erftmaB ber»

fammelte SIrbeitêgemeinfpaft „ißro tpelbetia",
bie auf ©runb ber „bunbeêrâtlipen Sotfpaft
über SMturtoaprung unb KulturWerbung" box

allem burp ben ©infap bort Sunbeêrat 9ßp.

©tier tnê Seben gerufen toorben War, gerfiel

urfprünglip in eine gibile Slbteilung unb in bie

©eftion „|jeer unb §auê" beê Slrnteefomman»

boê. Sîap Âriegêenbe übernahm bie „gibile"
Slbteilung fämtlipe Stufgaben. 3swt Quge ber

allgemeinen ©parmafgnapmen beê Sunbeê

tourbe leiber audf baê Subget ber „?ßro ,£jelbe=

lia" feit 1947 bon 500 000 granfen auf 400 000

gtoanfen perabgefept, toaê eine ebenfo empfinb»

lipe toie unerfreulipe ®ürgung barfletlt, bie im
©egenfap gu ber umfaffenben gielfepung unb

ben ftetS größeren Slnfpritpen an bie ^nftitu»
lion fiel)!.

Sluê biefem ®xebit toerben bie ben apt inner»

bjalb ber „ißro lipelbetia" beftepenben ©ruppett

gur Serfügung ftepenben Sättel gefpöpft, närn»

lief) ©ruppe I für IMturtoerbung im Sluêlanb,

ber ©ruppe II für Siteratur, 3eitfpriften unb

Süufif; ber ©ruppe III für bilbenbe ®unft,
Solfêfultur, feintai» unb Saturfpup fotoie

Siunbartpflege; ber ©ruppe IV für Sabio,

g-ilm, greffe, Sweater; ber ©ruppe V für Sil»

bungêtoefen, nationale ©rgiepung, ©efpipte,
Saturtoiffenfpaft; ber ©ruppe VI für Kultur»

aufgaben ber italienifpen itnb romanifpen
©ptoeig; ber ©ruppe VII für bie görberung
beê afabemifpen Saptoupfeê unb fpliefflip
ber ©ruppe VIII für üulturaufgaben ber ga=

ntilie. Seuerbingê tourbe aB ©pegialfommiffion
aup nop biefenige für baê gülnunefen eilige»

fept, napbern fip geigte, baff in biefem ©ebiete

auffepenerregenbe Quftäarbe einer bringlipen
Söfung parren. Sad) Sebarf tourben unb toer»

ben aup befonbere Sluêfpüffe ober Qufanraten»

fünfte mit guftänbigen ^ulturinftitutionen
ober Sereinigungen einberufen, ebenfo toerben

©pperten aller SIrt ad hoc beigegogen, fo baff

ber ®reB ber Sütarbeitenben oft rec£)t groff
unb ftetê elaftifp ift.
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Sluê biefer Slufgäplung ergibt fid) bereits, toie

auférorbentlip untfaffenb unb bielfeitig bie ©ä=

tigfeit ber „$ro Ipelbetia" für baê gefarnte Hui»

turleben ber ©ptoeig ift. ®ie Slrbeitêgemein»

fpaft felbft beftept auê 22—25 bom Sunbeêrat
ernannten unabpängigen Sîitgliebern auê allen
SanbeSgegenben, toelpe ben berfpiebenen gei»

ftigen, fünftier if (pen ober anbern 5îulturbeftre=
bungen beê Sanbeê napeftepen.

®aê ißräfibium patte guerft 2IIi=Sunbeêrat
®r. tpeing tpaberlin inne, feit 1944 2IIt=®taaiê=

rat ©t. ?}faul ßapenal, früperer ©rgtepungê»
bireftor beê ÄantonS ©enf. ©em ©eneralfefre»
tariat ftept ©r. ®arl Saef in Qürip unermüb»

lip bor.
®ie Setoegungêfreipeit ber „ißro £>elbeiia"

toirb bon bornperein burp einige toopl berftänb»

lipe, aber finangieü fepr fpürbare ftänbige

Serpfliptungen eingeengt, ©inmal burp bie

"nampafte Itnterftüpung an baê Sluêlanbfptoei»

gerfefretariat ber Seuen ^elbetifpen ©efell»

fpaft in Sern, bann burp bie Seiträge an bie

geuiüetonbienfte in ber beutfpen, frangöfifpen
unb italienifpen ©ptoeig unb fpliepp bie

jäprlip toieberfeprenben Seiträge gugunften bon

Süpern, Qeitfpriften, fotoie tulturaufgaben
berfpiebenfter SIrt ber italienifpen unb räto»

rontanifpen ©ptoeig. ©ê ift aber gu poffen,

baff bom ^apre 1949 an baê Sluêlanbfptoeiger»

werf, toie bieê burp bie groffen unferem Sanbe

geleifteteten ©ienfte gegeben ift, in angemeffe»

ner 3Beife burp ben Sunb fubbentioniert toirb
unb baff fip aup für baê toertbolïe SBirfen beê

geuilletonbienfteê eine entfprepenbe Söfung
finben Iä§t. ®aê toäre fepr gu begritffen, Weil

bie „ißro ^elbetia" finngemä^ feine ©ubben»

tionêbepbrbe fein fann unb toill. ©ie mu| biel»

mepr eine ^nftitution barftetlen, bie in erfter
Sinie au^erorbentlipe Snitiatiben unb fftöten

fultureüer SIrt ipre moralifpe unb materielle

Bnterftüpung leipt, fotoeit fie bom fulturellen
unb nationalen ©tanbpunft auê eine folpe
§ilfe berbienen. Slu^erbem foil ben gaplen»

mafgig fleinern ©prap» unb ßulturfreifen beê

DÎS ^âtÍK^eit der Helvetia^
Von Or. Oàig.M Onetsr.

Die am 15. November 1939 erstmals ver-

sammelte Arbeitsgemeinschaft „Pro Helvetia",
die auf Grund der „bundesrätlichen Botschaft
über Kulturwahrung und Kulturwerbung" vor
allem durch den Einsatz von Bundesrat PH.

Etter ins Leben gerufen worden war, zerfiel

ursprünglich in eine zivile Abteilung und in die

Sektion „Heer und Haus" des Armeekomman-
dos. Nach Kriegsende übernahm die „zivile"
Abteilung sämtliche Aufgaben. Im Zuge der

allgemeinen Sparmaßnahmen des Bundes
wurde leider auch das Budget der „Pro Helve-

tia" seit 1947 von 500 000 Franken auf 400 000

Franken herabgesetzt, was eine ebenso empfind-
liche wie unerfreuliche Kürzung darstellt, die im
Gegensatz zu der umfassenden Zielsetzung und

den stets größeren Ansprüchen an die Jnftitu-
tion steht.

Aus diesem Kredit werden die den acht inner-

halb der „Pro Helvetia" bestehenden Gruppen

zur Verfügung stehenden Mittel geschöpft, näm-

lich Gruppe I für Kulturwerbung im Ausland,
der Gruppe II für Literatur, Zeitschriften und

Musik; der Gruppe III für bildende Kunst,

Volkskultur, Heimat- und Naturschutz sowie

Mundartpflege; der Gruppe IV für Radio,

Film, Presse, Theater; der Gruppe V für Bil-
dungswesen, nationale Erziehung, Geschichte,

Naturwissenschast; der Gruppe VI für Kultur-
aufgaben der italienischen und romanischen

Schweiz; der Gruppe VII für die Förderung
des akademischen Nachwuchses und schließlich

der Gruppe VIII für Kulturaufgaben der Fa-
milie. Neuerdings wurde als Spezialkommifsion
auch noch diejenige für das Filmwesen einge-

setzt, nachdem sich zeigte, daß in diesem Gebiete

aufsehenerregende Zustände einer dringlichen

Lösung harren. Nach Bedarf wurden und wer-
den auch besondere Ausschüsse oder Zusammen-
künfte mit zuständigen Kulturinstitutionen
oder Vereinigungen einberufen, ebenso werden

Experten aller Art uä lloo beigezogen, so daß

der Kreis der Mitarbeitenden oft recht groß
und stets elastisch ist.
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Aus dieser Aufzählung ergibt sich bereits, wie

außerordentlich umfassend und vielseitig die Tä-
tigkeit der „Pro Helvetia" für das gesamte Kul-
turleben der Schweiz ist. Die Arbeitsgemein-
schaft selbst besteht aus 22—25 vom Bundesrat
ernannten unabhängigen Mitgliedern aus allen

Landesgegenden, welche den verschiedenen gei-

stigen, künstlerischen oder andern Kulturbestre-
bungen des Landes nahestehen.

Das Präsidium hatte zuerst Alt-Bundesrat
Dr. Heinz Häberlin inne, seit 1944 Alt-Staats-
rat Dr. Paul Lachenal, früherer Erziehungs-
direktor des Kantons Genf. Dem Generalsekre-

tariat steht Dr. Karl Naef in Zürich unermüd-
lich vor.

Die Bewegungsfreiheit der „Pro Helvetia"
wird von vornherein durch einige Wohl verständ-
liche, aber finanziell sehr spürbare ständige

Verpflichtungen eingeengt. Einmal durch die

"namhafte Unterstützung an das Auslandschwei-

zersekretariat der Neuen Helvetischen Gesell-

schaft in Bern, dann durch die Beiträge an die

Feuilletondienste in der deutschen, französischen

und italienischen Schweiz und schließlich die

jährlich wiederkehrenden Beiträge zugunsten von

Büchern, Zeitschriften, sowie Kulturaufgaben
verschiedenster Art der italienischen und räto-
romanischen Schweiz. Es ist aber zu hoffen,

daß vom Jahre 1949 an das Auslandschweizer-

werk, wie dies durch die großen unserem Lande

geleisteteten Dienste gegeben ist, in angemesse-

ner Weise durch den Bund subventioniert wird
und daß sich auch für das wertvolle Wirken des

Feuilletondienstes eine entsprechende Lösung

finden läßt. Das wäre sehr zu begrüßen, weil
die „Pro Helvetia" sinngemäß keine Subven-

tionsbehörde sein kann und will. Sie muß viel-

mehr eine Institution darstellen, die in erster

Linie außerordentliche Initiativen und Nöten
kultureller Art ihre moralische und materielle

Unterstützung leiht, soweit sie vom kulturellen
und nationalen Standpunkt aus eine solche

Hilfe verdienen. Außerdem soll den zahlen-

mäßig kleinern Sprach- und Kulturkreisen des



Sanbeê in ecEjt eibgenöffifdjer SIrt ein fidfereS,

eigenftänbigeS ©eifteS» unb Kulturleben errnög»

lidtjt toerben.

f$n ben balb geîjn Sauren itérer ®ätigfeit îjat
bie ,,^ro f$elbetia" einige taufenb ©efucbie be=

fanbelt unb biete grurtbfäiglidfe SluSffracfjen
im engern ober Leitern Kreife burdfgefüfjrt.
S0einaï)e ïein fuIturelteS problem tourbe babei

unerörtert getaffen. Qft fjanbette eS fic^ babei

um febjr fcfftoierige fragen, toie gum Söeiffiel
baS 23ert)äItmS bon QentraliSntuS unb ffôbe»

raliSmuS, ber SBaïfrung ber Stutortomie ber

Kantone unb ber ©emeinben, ber fructjtbarften
Slrt ber Kulturtoerbung im SluSlanb, ber beften

Pflege bolfstümlidfer Kultur uff. Itnbebingt
tourbe aber bermieben, eine Slrt bon „Kultur»
rat" gu bilben ober culturelle Stnftrengungcn

gu gentralifteren. ®aS tourbe bor altem buret)

gtoei ©runbfätge erreicht: einmal buret) bie fub»

fibiäre SSirïfamïeit ber „ißro fpetbetia", bag

ïfeifft fie förberte inoralifcf) unb finangie'tl in
erfter Sinie fsnitiatiüen bon auffeit, atfo bon

^nftitutionen, SSereinigungen, ißerfönlicfffeiten
uff., bie äug ber SSietfatt unfereS föberalifti»
fäffen unb regionalen, inbibibuetlen unb gruf»
fenmäffigen Kulturlebens ftammten; SäunbeS»

initiatiben unb »inftiiutionen unterlagen bem=

gegenüber einem befonberS ftrengen Sttafftab.
QtoeitenS toar bie „ffco ffelbetia" äufferft gu»

rücftialtenb bei allen ©ntfcfjeibungen, bie in baS

©ebiet ber „Kulturpolitik fielen, fseber 33or=

fc^Iag, ber in feinen folgen auf eine Slrt „fko»
bingialiSmuS" ober „Kulturbürofratie" fjinauS»

tief, begegnete tebbiafteftem E'cifjirauen; fo ift
toot)I auet) fein SSefdtjluff guftanbegefommen, ber

ettoa bom Stanbpunft übernationaler Qitfam»
menarbeit gu bebauern toäre ober bie „Kultur»
bertoattung" ertoeitert hätte. Sïucfi baS Sefre»
tariat arbeitete ungetoötfntict) fparfam.

©ine britte Stidtjtlinie tag fcfjliejflich in ber

toeiftfergigen Sfuffaffung beS SSegriffeS „Kut=
tut". ®ieS toar ungemein toidfiig in unferer ®e»

mofratie. tftidft alte SCKitbürger berftelgen baS

gleiche unter bem SBorte „Kultur"; für biete

bebeutet febe 33effrebung, toetdje fict) über bie

Stöte beS SltttagS erhebt, eine fultureüe Sin»

ftrengung. ffür bie eigentlichen Kulturträger in
SBiffenfdfaft unb Kunft bagegen ift Spegialifie»

rung unb ^öi^ftteiftung erforberlict). Sie halten
fict), beredftigtertoeife, an internationale SDtaff»

ftäbe unb finb iibergeugt, baff bie Säjtoeig alg
Staat unb alg Kulturnation nur hefteten fann,
toenn fie fiof)e§ Stibeau hält. ®iefe ©lite emp»

finbet natürlich auch bie finangiefte Sdftoie»

rigfeiten fulturetter Slnftrengungen in b)öc^=

ftem SOtaffe, unb täglich- Sfr galt eS bafer, mit
alten -Kitteln int SanbeSintereffe beiguftefien.

Stnberfeitg burften aber auch bie ^Bemühungen

um Statur» unb ffeimatfetjuis, SSoIfSttjeater,

3Sotf§f)û^fc£)uten, SlrBeiterbibtiotîjefen, ffitrn
uff. nicht bernaählöffigt toerben, benn fie bit»

ben für toeite Kreife bie ©runbtagen futturetten
fgntereffeê unb ber ©rgiepung. ißraftifdf toar
ftetS auSfctjlaggebenb, baff bie SeiftungSfäfjig»
feit geiftiger unb fünftlerifclfer Slrbeit ber

Scfftoeig im übernationalen Seben geförbert
tourbe, aber audf bie breite nationale SSaftS ge=

toatjrt blieb, @g ferrftfit fomit eine Slrt bon

„bemofratifdfent IpumaniSmuS", ber, toenn er

auet) mannen ©ingeltoünftfen nicht genügen

fonnte, bodf fietjer eine gliictlitfie Sfntfefe inner»

halb ber beftetjenben SSerffättniffe fetjuf unb ber

fdftoeigerifdfen ©igenart entfpricfit.
Sfm ©runbfatg îjoîier Qualität unb BilbungS»

mäffiger Kutturtoerte fiat bie „ißro ^etbetia"
unerfcf)ütterlich feftgetjatten. Sie blieb feft ge=

genitber bem IBortourf, bie unentbehrliche fpe»

giatifierte gorfdfung ober ferborragenbe ftfjöffe»
rifc^e Künftter atlgu fetjr geförbert ober ge=

toiffe tofate ^Bereinigungen gu toenig unter»

ftü|t gu tfaben. So generög fie fidf ftetS gegen»

über toofjlbegrünbeten Segefiren auS allen
Sctiictjten unb ©egettbett geigte, fo toeniger

burfte eS itjre Sfufgabe fein, bie ©enxeinbeauto»

nomie gu beriefen ober feber tooflgemeinten
fleinen fgnitiatibe, toelt^e itjre SBittel tfeilloS
gerfdfilittern toürben, entgegengufomnten. ©ben»

fo toar unbebingt barauf gu act)ten, baff toeber

©efettfcfiaften, Kantone noc^ ©emeinben ifire
bisherigen orbentliihen KuIturauSgaben be»

fdfränften, um fie bér „5ßro ^elbetia" gu über»

binben. ®iefe b)atte im ©egenteil bafür gu for»

gen, baff iïjre ttnterftüfmngen anbere neue SKit»

tel flüffig machten, unb fie toar barin auetj rec^t
erfolgreid^. Sluggefc^Ioffen tourben nur einfeitige
fonfeffionelte ober farteifülitifdje 33egef)ren,
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Landes in echt eidgenössischer Art ein sicheres,

eigenständiges Geistes- und Kulturleben ermög-
licht werden.

In den bald zehn Jahren ihrer Tätigkeit hat
die „Pro Helvetia" einige tausend Gesuche be-

handelt und viele grundsätzliche Aussprachen
im engern oder weitern Kreise durchgeführt.
Beinahe kein kulturelles Problem wurde dabei

unerörtert gelassen. Ost handelte es sich dabei

um sehr schwierige Fragen, wie zum Beispiel
das Verhältnis von Zentralismus und Föde-

ralismus, der Wahrung der Autonomie der

Kantone und der Gemeinden, der fruchtbarsten
Art der Kulturwerbung im Ausland, der besten

Pflege volkstümlicher Kultur usf. Unbedingt
wurde aber vermieden, eine Art von „Kultur-
rat" zu bilden oder kulturelle Anstrengungen
zu zentralisieren. Das wurde vor allem durch

zwei Grundsätze erreicht: einmal durch die sub-

sidiäre Wirksamkeit der „Pro Helvetia", das

heißt sie förderte moralisch und finanziell in
erster Linie Initiativen von außen, also von

Institutionen, Vereinigungen, Persönlichkeiten
usf., die aus der Vielfalt unseres föderalisti-
scheu und regionalen, individuellen und grup-
penmäßigen Kulturlebens stammten? Bundes-
initiativen und -institutionen unterlagen dem-

gegenüber einem besonders strengen Maßstab.
Zweitens war die „Pro Helvetia" äußerst zu-
rückhaltend bei allen Entscheidungen, die in das

Gebiet der „Kulturpolitik" fielen. Jeder Vor-
schlag, der in seinen Folgen aus eine Art „Pro-
vinzialismus" oder „Kulturbürokratie" hinaus-
lief, begegnete lebhaftestem Mißtrauen; so ist
Wohl auch kein Beschluß zustandegekommen, der

etwa vom Standpunkt übernationaler Zusam-
menarbeit zu bedauern wäre oder die „Kultur-
Verwaltung" erweitert hätte. Auch das Sekre-
tariat arbeitete ungewöhnlich sparsam.

Eine dritte Richtlinie lag schließlich in der

weitherzigen Auffassung des Begriffes „Kul-
tur". Dies war ungemein wichtig in unserer De-
mokratie. Nicht alle Mitbürger verstehen das

gleiche unter dem Worte „Kultur"; für viele
bedeutet jede Bestrebung, welche sich über die

Nöte des Alltags erhebt, eine kulturelle An-
strengung. Für die eigentlichen Kulturträger in
Wissenschaft und Kunst dagegen ist Spezialisie-

rung und Höchstleistung erforderlich. Sie halten
sich, berechtigterweise, an internationale Maß-
stäbe und sind überzeugt, daß die Schweiz als
Staat und als Kulturnation nur bestehen kann,

wenn sie hohes Niveau hält. Diese Elite emp-
findet natürlich auch die finanzielle Schwie-

rigkeiten kultureller Anstrengungen in höch-

stem Maße, und täglich. Ihr galt es daher, mit
allen Mitteln im Landesinteresse beizustehen.

Anderseits durften aber auch die Bemühungen
um Natur- und Heimatschutz, Volkstheater,
Volkshochschulen, Arbeiterbibliotheken, Film
usf. nicht vernachlässigt werden, denn sie bil-
den für weite Kreise die Grundlagen kulturellen
Interesses und der Erziehung. Praktisch war
stets ausschlaggebend, daß die Leistungsfähig-
keit geistiger und künstlerischer Arbeit der

Schweiz im übernationalen Leben gefördert
wurde, aber auch die breite nationale Basis ge-

wahrt blieb. Es herrscht somit eine Art von
„demokratischem Humanismus", der, wenn er

auch manchen Einzelwünschen nicht genügen
konnte, doch sicher eine glückliche Synthese inner-
halb der bestehenden Verhältnisse schuf und der

schweizerischen Eigenart entspricht.

Am Grundsatz hoher Qualität und bildungs-
mäßiger Kulturwerte hat die „Pro Helvetia"
unerschütterlich festgehalten. Sie blieb fest ge-

genüber dem Vorwurf, die unentbehrliche spe-

zialisierte Forschung oder hervorragende schöpfe-

rische Künstler allzu sehr gefördert oder ge-

wisse lokale Vereinigungen zu wenig unter-
stützt zu haben. So generös sie sich stets gegen-
über wohlbegründeten Begehren aus allen
Schichten und Gegenden zeigte, so weniger
durfte es ihre Aufgabe sein, die Gemeindeauto-
nomie zu verletzen oder jeder wohlgemeinten
kleinen Initiative, welche ihre Mittel heillos
zerschlittern würden, entgegenzukommen. Eben-
so war unbedingt darauf zu achten, daß weder

Gesellschaften, Kantone noch Gemeinden ihre
bisherigen ordentlichen Kulturausgaben be-

schränkten, um sie der „Pro Helvetia" zu über-
binden. Diese hatte im Gegenteil dafür zu for-
gen, daß ihre Unterstützungen andere neue Mit-
tel flüssig machten, und sie war darin auch recht

erfolgreich. Ausgeschlossen wurden nur einseitige
konfessionelle oder parteipolitische Begehren,
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baS ïjeifjt bie Kultur tourbe als ein (Sut be=

trautet, baS allen fd^toéigerifd^en (Staatsbürgern
gemeinfäjaftlidj anbertraut ift, unb baS batjer
gruttbfählicb üBerfonfeffionett unb üBerpartei«
lief) Betrachtet toerben muff.

®ie SBirffamfeit ber „pro ^elöetia" toar nun
erftaunlicb reichhaltig. äßeit mehr ®ulturlei=
ftungen ber ©cbtoeig im laufenben ^atjrgeljnt
tragen irgenbtoo ben ©tempel ber „Pro fpel«

betia", als geahnt toirb. Stn faft allen Pudf«
unb ®unftauSftettungen ber ©djtoeig im 3IuS=

lanb bat bie „Pro ipelbetia" mitgetoirft ober

fogar biefe felBft in erfter Sirtie organifiert; in
Beinabe 200 Piblioihefen ber SBelt außerhalb
ber SanbeSgrengen geugen Sßerte bon ©igenart
unb geiftiger SeBenbigfeit ber .©ibgenoffenfdjaft,
toobei barauf Pebadjt genommen ift, baff bie

gefdjentien äßerfe leicht greifbar finb unb ge=

lefen toerben; über taufenb Söriefe bafien Bereits
bie Sïnerfennung unb Pegeifterung aitSgefpro«
eben, fgn entlegenen Pergtälern fteUten mit
•öilfe bon (Seibern ber „Pro ^»elöetia" erfebnte
^Referenten ben geiftigen unb menfd)Iidjen $on=
ta'ft innerhalb bon PoIfSb.ocbfcbuIen ober eige=

nen Greifen bon Perggemeinben b^i öie Qeii=

fdbriften „©uiffe ©ontemporaire" unb „©big«

gera tytaliana" hätten neben einem guten
©uigenb anberer, nicht beutfcbfebtocigerifiber

Organe ipr ©rfdjeinen toabrfcpeinlitb einftelten
muffen ohne bie ^ilfe ber „Pro ipelbetia"; bie

berbältniSmä^ig bielfeitige Literatur ber bier«

ten SanbeSfpradje toäre opne bie „Pro ipelbe«

tia" unbenïbar. Qaplreiibe ©höre unb ®ompo=

fitionen fchtoeigexifcfjer Ptufifer hätten fidj nicht
gleich Qut entfalten t'önnen. Piepr als ein botleS

ipunbert begabter junger gorfdjer unb ®ogen=
ten toürben nie bie Freiheit gu grünblid^er StuS«

Bilbung unb SluSIanbftubien — toeldje fpäter
toieber gur ©rhöhung ber OualitätSarBeit Bei=

tragen tonnen — offne bie llnterftütmng ber

SIrBeitSgemeinjcbaft im Pahmen ber fyörbernng
beS atabemifctien tRacptoucbfeS erlangt haBen;

ftatt toertbotten unb bantbaren Staatsbürgern
toäre oft mit SRedjt ein berBitterteS „afabemi«
fdjeS proletariat" eniftanben. ®enn ber ©ilfer«
fee als ein lanbfcbaftlicbeS fyutoel unferm Sanbe

uerbleibi, fo hat baran bie „Pro ^elbetia" er«

heblicsEjen Stnteil, toie auch an ber ©rtjaltung
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mancher fdjöner Pürger« unb Pauernhäufer.
®ie bor allem Bisher in tleinern ©täbten ge«

geigte SluSfteÜung „gür bie Familie" unb an«
bere fgniiiatibeit gugunften traftbotlen f^ami«
lienfinnS ftepeit unter bem Patronat ber „Pro
helbetia". ®er junge SIrBeiter, ber in ber Pi=

bliothef teure Stßerte bon allgemeinem ober fach»

liebem fgntereffe BefteHt, ahnt tootjl taum, bah
biefe Püdjer auS Piitteln ber „Pro fpelbetia"
angetauft tourben. Plancher einbrucfSboïïe
Stbenb bon PolfStbeatern in ©tabt unb Sanb
finb mittel« ober unmittelbar ber „Pro ^elbe=
tia" gu bauten, ©in neueS Petoujgtfein für ben

äßert ber Pflege guter Phmbart geugt ebenfalls
bon ihrer Stftibität. Unb jene Padjridjten,
toeldje bom ©rfolg übtoeigerifd;er ®ünftler ober

PortragSreifen im StuSIanb ober in StuSIanb«

febtoeigertolonien in ben SEageSgeitungen fpre«
epen, haben recht häufig einen Qufammenhang
mit ber SBirtfamteit ber gefamtfebtoeigerifeben

Kulturinftitution. gut bie triffenf(haftliche $ot=
fdjung toirb, .toie türglich eingeljenb im 1./2.

ipeft ber „©chtoeigerifchen fpocbfcbulgeitung" bar«

gefteüt tourbe, ebenfalls geforgt, bor allem bort,
too fid) bie tleinftaatlichen ©rengeh beS SanbeS

gefährlich BemertBar machen.

Patürlidj ftebt nicht btnter jeher Kultur«
leiftung bie „Pro fpelbetia"; fie ift fein „tultu«
relleS Ptäbdjen für alleS", fonbern gleicht eher

ber f^euertoe'hr, lreldje anrüett, toenn eS einem

Potguftanb gu toetjren ober grober gufählidjer
Stnftrengung Bebarf. Slujjerbem ift bie „Pro
.fpelbetia" eingeorbnet in bie grofje 3atjl aller
tulturellen fgnftitutionen beS SanbeS — nicht

guminbeft ber .fpocbfcbulen, ber gelehrten unb

tünftlerifchen Pereinigungen, ber SIrBeiter« unb

PauernBilbungSgentralen, ber gilm« unb 9ta=

bioüerBänben uff. — innerhalb benen fie oft bie

StufgaBe ber Stoorbination übernimmt, ober

mit benen fie gufammenarbeitet. SBie bie mei«

ften " biefer ^nftitutionen tann fie babei felbft
nicht tulturfdgöpferifd) fein, fonbern nur toert«

botte, auS echtem Sßotten unb können ent«

fprungene, feböpferifebe SIrbeit forbern. 3n ihrer
Strt ift bie „Pro $elbetia" aber ungtoeifelpaft
eineS ber toid)tigften unb fegenSreidjften Organe
beS SanbeS.

das heißt die Kultur wurde als ein Gut be-

trachtet, das allen schweizerischen Staatsbürgern
gemeinschaftlich anvertraut ist, und das daher
grundsätzlich überkonfessionell und überPartei-
lich betrachtet werden muß.

Die Wirksamkeit der „Pro Helvetia" war nun
erstaunlich reichhaltig. Weit mehr Kulturlei-
stungen der Schweiz im laufenden Jahrzehnt
tragen irgendwo den Stempel der „Pro Hel-
vetia", als geahnt wird. An fast allen Buch-
und Kunstausstellungen der Schweiz im Aus-
land hat die „Pro Helvetia" mitgewirkt oder

sogar diese selbst in erster Linie organisiert; in
beinahe 200 Bibliotheken der Welt außerhalb
der Landesgrenzen zeugen Werke von Eigenart
und geistiger Lebendigkeit der Eidgenossenschaft,
wobei darauf Bedacht genommen ist, daß die

geschenkten Werke leicht greifbar sind und ge-

lesen werden; über tausend Briefe haben bereits
die Anerkennung und Begeisterung ausgespro-
chen. In entlegenen Bergtälern stellten mit
Hilfe von Geldern der „Pro Helvetia" ersehnte

Referenten den geistigen und menschlichen Kon-
takt innerhalb von Volkshochschulen oder eige-

neu Kreisen von Berggemeinden her; die Zeit-
schriften „Suisse Contemporaire" und „Sviz-
zera Jtaliana" hätten neben einem guten
Dutzend anderer, nicht deutschschweizerischer

Organe ihr Erscheinen wahrscheinlich einstellen
müssen ohne die Hilfe der „Pro Helvetia"; die

verhältnismäßig vielseitige Literatur der vier-
ten Landessprache wäre ohne die „Pro Helve-
tia" undenkbar. Zahlreiche Chöre und Kompo-
sitionen schweizerischer Musiker hätten sich nicht
gleich gut entfalten können. Mehr als ein volles

Hundert begabter junger Forscher und Dozen-
ten würden nie die Freiheit zu gründlicher Aus-
bildung und Auslandstudien — welche später
wieder zur Erhöhung der Qualitätsarbeit bei-

tragen können — ohne die Unterstützung der

Arbeitsgemeinschaft im Rahmen der Förderung
des akademischen Nachwuchses erlangt haben;
statt wertvollen und dankbaren Staatsbürgern
wäre oft mit Recht ein verbittertes „akademi-
sches Proletariat" entstanden. Wenn der Silser-
see als ein landschaftliches Juwel unserm Lande
verbleibt, so hat daran die „Pro Helvetia" er-
heblichen Anteil, wie auch an der Erhaltung
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mancher schöner Bürger- und Bauernhäuser.
Die vor allem bisher in kleinern Städten ge-

zeigte Ausstellung „Für die Familie" und an-
dere Initiativen zugunsten kraftvollen Fami-
liensinns stehen unter dem Patronat der „Pro
Helvetia". Der junge Arbeiter, der in der Bi-
bliothek teure Werke von allgemeinem oder fach-

lichein Interesse bestellt, ahnt Wohl kaum, daß
diese Bücher aus Mitteln der „Pro Helvetia"
angekauft wurden. Mancher eindrucksvolle
Abend von Volkstheatern in Stadt und Land
sind Mittel- oder unmittelbar der „Pro Helve-
tia" zu danken. Ein neues Bewußtsein für den

Wert der Pflege guter Mundart zeugt ebenfalls
von ihrer Aktivität. Und jene Nachrichten,
welche vom Erfolg schweizerischer Künstler oder

Vortragsreisen im Ausland oder in Ausland-
schweizerkolonien in den Tageszeitungen spre-
chen, haben recht häufig einen Zusammenhang
mit der Wirksamkeit der gesamtschweizerischen

Kulturinstitution. Für die wissenschaftliche For-
schung wird, wie kürzlich eingehend im 1./2.

Heft der „Schweizerischen Hochschulzeitung" dar-
gestellt wurde, ebenfalls gesorgt, vor allem dort,
wo sich die kleinstaatlichen Grenzen des Landes

gefährlich bemerkbar machen.

Natürlich steht nicht hinter jeder Kultur-
leistung die „Pro Helvetia"; sie ist kein „kultu-
relies Mädchen für alles", sondern gleicht eher

der Feuerwehr, welche anrückt, wenn es einem

Notzustand zu wehren oder großer zusätzlicher

Anstrengung bedarf. Außerdem ist die „Pro
Helvetia" eingeordnet in die große Zahl aller
kulturellen Institutionen des Landes — nicht

zumindest der Hochschulen, der gelehrten und
künstlerischen Vereinigungen, der Arbeiter- und

Bauernbildungszentralen, der Film- und Ra-
dioverbänden usf. — innerhalb denen sie oft die

Aufgabe der Koordination übernimmt, oder

mit denen sie zusammenarbeitet. Wie die mei-

sten 'dieser Institutionen kann sie dabei selbst

nicht kulturschöpferisch sein, sondern nur wert-
volle, aus echtem Wollen und Können ent-

sprungene, schöpferische Arbeit fördern. In ihrer
Art ist die „Pro Helvetia" aber unzweifelhaft
eines der wichtigsten und segensreichsten Organe
des Landes.
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